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Martin Nowak-Neumann, Die Tracht der Niederlausitzer Sorben. Bautzen, VEB-Domo-
wina-Verlag, 1964. 64 S. Text in sorbischer u. dt. Sprache, 100 Abb., 9 Farbtaf.
(— Sorbische Volkstrachten, hg. von Paul Nedo u. Martin Nowak-Neumann 4).

In der Reihe der sorbischen Volkstrachten, die etwa vor einem Jahrzehnt mit der Darstellung
des Gebietes von Schleife begonnen, von Jan Meschgang für das Gebiet von Bautzen und
von Erich Schneider für Hoyerswerda weitergeführt wurde (DJbfVk 5, 1959, 2261!.; 7,
1961, 24), finden die Landschaftsdarstellungen mit der vorliegenden Behandlung der nieder
sorbischen Tracht ihren Abschluß. Es ist ein in knappem Darstellungsstil alle wesent
lichen Probleme erfassendes Werk Martin Nowak-Neumanns, des ausgezeichneten Sach
kenners und künstlerischen Gestalters, dem bereits mit dem ersten Bande die Gesamtkon
zeption des verdienstlichen Vorhabens zu danken ist. Die für weibliche Trachtenaufnahmen
unerläßliche frauliche Unterstützung fand er in bewährter Weise wieder bei Helga Graupner,
die dazu, außer einer Reihe Fotos, zahlreiche instruktive Zeichnungen beisteuerte.

In seiner Einführung berichtigt der Verf. die für das Niederlausitzer Gebiet allgemein
übliche Bezeichnung Spreewaldtracht, da diese namengebende Landschaft in dem weiten
Verbreitungsgebiet zwischen der Görlitzer Neiße und Raddusch, zwischen Cottbus und
Schönhöhe doch nur den äußersten westlichen Teil bilde. Freilich wird sich der nach den
schmucken Kahnführerinnen mit der buntgestickten Lapa, dem kunstvoll geformten Kopf
tuch, vor vielen Jahrzehnten eingeführte und populär gewordene Name nicht so leicht
ersetzen oder aus dem Verkehr ziehen lassen, zumal das Reisebüro noch immer durch bild
liche Darstellung solcher Trachtenträgerinnen für den Besuch des Spreewaldes werben läßt.

Doch deutet die Erwähnung des Fremdenverkehrsmomentes schon auf eine erheblich ver
änderte trachtliche Funktion in diesem Gebiet gegenüber den übrigen hin, in denen das
Sprachlich-Nationale eine stärkere Rolle spielt. Eine so aufschlußreiche Tabelle der Trachten
trägerinnen — es handelt sich ausschließlich um Frauen und Mädchen — wie sie Erich

Schneider für das Gebiet von Hoyerswerda gebracht hat (Bd. 3, 36), wäre hier sicher
nicht möglich gewesen. Der Prozeß der Auflösung, der vor allem nach dem Ende des zweiten
Weltkrieges begann, hat sich hier stärker ausgewirkt. Seine Ursachen werden treffend,

 objektiv erörtert: Mädchen und Frauen (unter 40 Jahren) „wollen sich nicht von ihren
deutschen und städtischen Schwestern unterscheiden. Sie wollen sich auch nicht mehr dem
Einfluß der Mode verschließen“. Nur zu Volksfesten, zu Fastnacht, als Mitwirkende von
Kulturgruppen legen sie die überlieferte Tracht an — die damit zum „Kostüm“ geworden
ist.

In ihren verschiedenen Ausprägungen kann man sie im allgemeinen nur noch bei älteren
Jahrgängen der Frauen erleben: als Festtags- wie als Arbeitstracht oder in den unter kirch
lichem Einfluß entwickelten Sonderformen als Kirchgangs- oder Abendmahlstracht, als
Hochzeits-, Paten- und Trauertracht. In diesen präzis beschriebenen Formen erkennen wir
einen Nachklang, eine Widerspiegelung des ehemaligen ständischen Gefüges, in dem einst
durch die Kleidung der Stadtbürger vom dörflichen Bauer, der Verheiratete vom Unverhei
rateten unterschieden wurde, wie es uns auch die großartige Aufnahme aller Kleidertrachten
A. F. Zürners im sächsischen Kurstaate Augusts des Starken für die gesamte Bevölkerung
vorführt. Heute legen die älteren Trachtenträgerinnen der dörflich-bäuerlichen Tradition
hohen Wert bei und distanzieren sich von der städtisch-bürgerlichen Mode. Die Aufnahmen
Zürners haben auch die Ausgangsformen der sorbischen Trachten eingeschlossen — leider
liegt Material aus der Niederlausitz nicht vor. Aber sie lassen erkennen, daß sich zu jener
Zeit auch die deutschsprachigen Gebiete in unzählige trachtliche Kleinlandschaften auf
gliederten, die vielfach den Kirchspielen entsprachen. Mit der Übernahme der allgemeinen
Kleidermode ebneten sich die unterscheidenden Merkmale ein, nur in den zu Inseln gewor
denen Bezirken der Volkstrachten lebten sie weiter.

Für eine Rekonstruktion der frühesten sorbischen Formen reichen die älteren Quellen
(Abraham Frenzei) nicht aus. Erst von der Zeit um 1840 an (Haupt-Schmaler) kann der
Verf. die Entwicklungsreihen durch Bildmaterial gut belegen. (Um eine technisch aus


